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2 Heimat und Welt 


Waldi ſpringt ein. 


Von Hans Emil Dits 


An einem heißen Hochſommertag kam in der Station B. 
ein großer Holzverſchlag mit einem prächtigen Windſpiel an. 
Der Stationsbeamte Storm war nicht nur ein ſehr gewiſſen⸗ 
hafter Bahnbeamter, ſondern auch ein großer Hundefreund. 
Er betrachtete daher ſowohl den Verſchlag als auch den 
Windhund eingehend, reichte ihm Futter und Waſſer, allein 
das edle Tier verweigerte infolge ſeiner beengten Gefangen- 
ſchaft jedwede Nahrungsaufnahme. Selbſt das Waſſer ver- 
ſchmähte es, obwohl ſein Atem in kurzen heißen Stößen 
ging und die Zunge vor Durſt aus dem geöffneten Rachen 
hing. f 

Das konnte nun Storm nicht mit anſehen, und er be- 
ſchloß, entgegen allen Dienſtvorſchriften das Windſpiel aus 
dem Verſchlag zu laſſen und ein wenig mit ihm ſpazieren zu 
gehen. Storm holte eine Leine und ſetzte ſeine Abſicht ſofort 
in die Tat um. Nach ungefähr zehn Minuten kehrte er 
zurück und führte den Hund in ſein Zimmer, wo er ihm 
neuerdings Futter und Waſſer vorſetzte. Gierig ſtillte das 
Windſpiel ſeinen Hunger und Durſt, und alles wäre wohl 
noch gut abgegangen, wenn nicht in dieſem Augenblick Frau 
Storm die Türe geöffnet hätte, um ihrem Manne das Früh⸗ 
ſtück zu bringen. Dieſe Gelegenheit benützte der Hund, ſauſte 
wie ein Pfeil zur Türe hinaus und war nicht wieder zu 


ſehen. 


Storm war verzweifelt und empfand es bitter, für ſeine 
gute Tat ſo ſchlecht belohnt zu werden. 

Was ſollte er nun tun? 

Er wartete über eine Stunde, aber das Windſpiel kehrte 
nicht zurück. Nun war guter Rat teuer, denn der Verſchlag 
mit dem Hunde ſollte an Frau Haſſel, die rechtmäßige Emp⸗ 
fängerin des Frachtgutes, die das Tier bei einem bekannten 
Hundezwinger beſtellt hatte, ausgefolgt werden. Konnte 
Storm dieſen Auftrag nicht durchführen, jo mußte es not- 
wendigerweiſe zu einer Unterfuhung kommen, die recht böſe 
Folgen für ihn haben mochte. Verzagt ſtudierte Storm den 
Frachtbrief, hundertmal las er den Abſender und den Emp— 
fänger, ſowie die Deklaration: 3 

„Lebender Hund in Holzverſchlag“, und dann kam ihm 
plötzlich der rettende Gedanke. 

Er pfiff, und ſein braver Waldi kam ſchwanzwedelnd 
angelaufen. Storm kraulte ihm das Fell und ſah den Hund 
ſchmerzerfüllt an: 

„Du mußt einſpringen, Waldi,“ ſagte er leiſe zu dem 
aufmerkſam zuhörenden Dackel. „Du biſt zwar kein Wind⸗ 
ſpiel, aber ſchließlich auch ein lebender Hund.“ 

Wie zur Beſtätigung bellte Waldi laut und folgte 
ſeinem Herrn ergeben zu dem großen Holzverſchlag. Storm 
nahm nun Abſchied von ſeinem Hund, und eine Stunde 


ſpäter wurde der Holzverſchlag ſamt Waldi bei Frau Haſſel 
abgeliefert. 

Als dieſe die Lattentüre öffnete, ſprang vergnügt der 
Dackel Waldi heraus und ſchnüffelte neugierig die Um- 
gebung ab. a 

Frau Haſſel aber war platt. Sie hatte doch ein ruſſi⸗ 
ſches Windſpiel und keinen Dackel beſtellt. Noch dazu einen 
Dackel, der ſeiner Raſſe nach ebenſogut ein verpatzter Zwerg- 
ratiler ſein konne. Frau Haſſel rang einige Male empört 
nach Atem, dann ſtürzte ſie zum Schreibtiſch und machte ihrem 
Groll in einem Brief an die Lieferfirma Luft. Sie fragte, 
ob man ſie zum beſten halten wolle, da man ihr an Stelle 
eines ruſſiſchen Windhundes eine ſolche Mißgeburt jandte; 
ſie verlangte ſofortige Rücknahme und Erſatzlieferung, da ſie 
ſonſt auch nicht eine Mark bezahlen würde, und dann ſchrieb 
ſie noch eine Menge Dinge, die nicht gerade liebenswürdig 
waren. 

Die Antwort kam poſtwendend. Die Firma beantwor⸗ 
tete das empörte Schreiben von Frau Haſſel kühl und fadh- 
lich und fügte eine Beſchreibung des Windſpieles bei. Zum 
Schluß konnte es ſich der Schreiber des Briefes nicht ver- 
ſagen, darauf hinzuweiſen, daß Frau Haſſel wohl von dem 
Körperbau und der Raſſenmerkmale eines ruſſiſchen Wind⸗ 
hundes keine Ahnung habe, wenn ſie das edle Tier, das 
man ihr ſandte, eine Mißgeburt nannte. 

Frau Haſſel brachte dieſe Antwort in ſichtliche Erregung. 
Die Beſchreibung, die man ihr ſandte, paßte allerdings in 
keiner Weiſe auf den braven Waldi. Weder der ſchlanke 
Wuchs, noch das ſchöne weiße Fell traf bei Waldi zu, ganz 
abgeſehen von der langgeſtreckten Schnauze und der wunder⸗ 
ſchönen Rute. 

Der Briefwechſel zwiſchen Frau Haſſel und der Liefer⸗ 
firma nahm an Heftigkeit zu, und die Sache ſtand fur 
den biederen Stationsbeamten Storm recht ungünſtig, denn 
Frau Haſſel wollte durchaus nicht Waldi für ein ruſſiſches 
Windſpiel gelten laſſen. 

Und wieder war es Waldi, der die Situation rettete. 
Wenn er auch nur ein einfacher, nicht raſſereiner Dackel 
war, ſo gefiel ihm die herablaſſende Behandlung im Hauſe 
von Frau Haſſel nicht. Eines Tages ſetzte er dem immer 
hitziger werdenden Briefwechſel ein jähes Ende, indem er, 
dem Beiſpiel ſeines großen Vorgängers folgend, einfach ver⸗ 
ſchwand. — Frau Haſſel mußte die Korreſpondenz darauf: 
hin einſtellen, da fie ja den Hund nun nicht mehr zurüd- 
ſenden konnte. der Bahnbeamte Storm aber war glücklich, 
als ſein Waldi ſchwanzwedelnd und freudig bellend wieder 
zu ihm zurückkehrte. 


Sonniger Alltag. 


Von Ralph Urban 


Wenn Herr Sterz mittags nach Hauſe kam, war ſeine 
Zeit ziemlich genau eingeteilt. 25 Minuten lang wurde 
gegeſſen, auf die Dauer einer Zigarette blieb er hierauf 
noch bei Tiſch, um dann eine Viertelſtunde auf dem Diwan 
auszuruhen. Das Ausruhen beſtand in der horizontalen 
Lage und in der Lektüre der Zeitung, anſonſten blieb es 
nicht ſehr ſtill, denn ſein dreijähriges Töchterchen Ilſe 
pflegte während dieſer Zeit die Anſprüche auf Unterhal- 
tung mit dem Vater geltend zu machen. 


Herr Sterz nahm eben wieder ſeinen Platz auf dem 
Diwan ein, die Frau räumte den Tiſch ab und ging in die 
Küche. 

Eine Weile blieb es ſtill, nur ab und zu raſchelte die 
Zeitung. 

„Vati?“ 

„Ja, mein Kind!“ 

„Leſen alle Leute Zeitung?“ 

„Jawohl, mit Ausnahme des Herrn Haſe.“ 


 — m m ZZ ˙ m —— —— . 


Nach einer Minute: „Vati, kann man dem Herrn Haje 
auch den Kopf abnehmen?“ 

„Wa maga 

„Von meinem Oſterhaſen geht der Kopf herunter.“ 

„Ach ſo, nein, Herr Haſe iſt ein Menſch, er heißt 
nur ſo.“ 

„Warum heißt er ſo?“ 
= 8 er eben ſo heißt. Und jetzt gib Ruhe, mein 
nd. 

Etwas ſpäter trippelte Ilſe ins Schlafzimmer, kam mit 
dem großen Kamm wieder, trat von rückwärts an den 
Vater heran und begann, ihn andächtig zu friſieren. Herr 
Sterz knurrte erſt leiſe, dann aber empfand er das Käm⸗ 
men ſo angenehm, daß er die Hände über Bruſt und 
Zeitung faltete und einnickte. Als er wieder munter wurde, 
blickte er auf die Armbanduhr und ſprang auf. 


„Haſt du mich auch ordentlich gekämmt?“ fragte er, 
während er ſeine Krawatte zurechtrückte. 

„Schön!“ jubelte Ilſe und ſtrahlte über Se ganze 
Geſicht. R 

Herr Sterz hob fie auf und gab ihr einen. Kuß. Dann 
ging er ins Vorzimmer, nahm Hut und Mantel, rief „Auf 
Wiederſehen!“ in die Küche und eilte davon. 


Es war ein prächtiger Tag. Die Sonne ſchien warm, 
der wolkenloſe Himmel erſtrahlte nach einer längeren 
Schlechtwetterperiode in herrlichem Blau. Herr Sterz be— 
fand ſich in freundlicher Stimmung. Er nahm den Hut 
vom Kopf, ging elaſtiſchen Schrittes dahin und atmete tief 
die gute Luft ein. Auch die anderen Menſchen waren 
prächtiger Laune. Ein alter Herr, der ſich auf einer Bank 
ſonnte, nickte ihm lachend zu. Eine junge Dame lächelte 
ihm ſchon aus einiger Entfernung entgegen, und dann 
ſpürte er genau, wie ſie ſich nach ihm umdrehte. Ein warmes 
Gefühl überkam Herrn Sterz, denn auch der bravjte Ehe— 
mann freut ſich, wenn er Anwert findet. Zwei Frauen, 
die an einer Straßenecke miteinander ſprachen, brachen bei 
ſeinem Anblick die Unterhaltung ab und blickten heiter auf 
ihn. Auf dem andern Gehſteig blieb ein Herr ſtehen und 
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ſah beluſtigt zu ihm herüber. „Nanu,“ murmelte Herr 
Sterz, „was hat er denn?“ 


Ein Schutzmann, der gerade über die Straße ging, 


ſchaute ihn einen Augenblick lang ſtarr an, dann lachte er 
und nickte freundlich. 

Herr Sterz grüßte verwirrt, denn ei fannte ihn gar 
nicht. Er war noch nie jo vielen frohen Menſchen auf einmal 
begegnet. 

„Herr Doktor!“ rief ihn die Blumenverkäuferin an der 
Ecke von ihrem Stand aus an. Sie nannte alle ihre männ- 
lichen Kunden Doktor', und der Herr hatte ſchon ein paar— 
mal Blumen bei ihr gekauft. 

„Was denn?“ fragte Herr Sterz und blieb ſtehen. 

„Kaufen Sie doch Ihrer Frau ein paar Roſen,“ meinte 
das Mädel, „ich verrate Ihnen dafür ein Geheimnis.“ 

„Na, ſchön,“ meinte der Mann gut gelaunt, „wenn Sie 
den Strauß ihr gleich nach Haufe ſchicken —“ In einer groß: 
zügigen Anwandlung kaufte er ihr alle die Roſen ab, die 
ſie noch hatte. 

„Und das Geheimnis?“ wollte er dann wiſſen. 

„Hier!“ ſagte die Verkäuferin lachend und hielt ihm 


einen Taſchenſpiegel vors Geſicht. Herr Sterz ſtarrte ver— 


blüfft hinein, dann riß er ärgerlich die rote Maſche von 
dem Zöpfchen, das auf ſeinem Kopf kerzengerade gegen 
Himmel ſtand. 

„So ein Fratz,“ knurrte er und ſetzte raſch den Hut auf. 
Dann aber mußte er ſelbſt lachen. 

Als er am Abend nach Hauſe kam, fiel ihm ſeine Frau 
gleich an der Tür um den Hals. 

„Wie nett von dir,“ rief ſie, „daß du mir die Roſen 
geſchickt haſt. Ich dachte ſchon, du hätteſt unſern Hochzeitstag 
vergeſſen. Dafür, kriegſt du ein feines Abendeſſen und eine 
gute Flaſche Wein.“ 

„Eigentlich,“ meinte Herr Sterz noch etwas benommen, 
„eigentlich ſollte Ilſe auch etwas haben. Ich mache nur 
noch einen Sprung hinunter und kaufe ihr eine Tafel 
Schokolade.“ 

Womit wieder einmal bewieſen iſt, daß manchmal ſogar 
kleine nette Miſſetaten herzauffriſchend zu wirken vermögen. 


Der Preisgockel. 


Eine Geſchichte von Hühnern und Kraftfahrern 
von E. Troſt. 


Eine der dicken, graugeſprenkelten Hennen der Daxer— 
bäuerin vom Irbach ſtelzt bedächtig über die Dorfgaſſe. 
Etliche Roßäpfel, die mitten auf der Straße liegen, erregen 
ihre Aufmerkſamkeit. Bald beginnt ſie eifrig zu ſcharren. 
Erſt wird mit dem linken Fuß energiſch gekratzt, dann mit 
dem rechten, und endlich ſenkt ſich der Kopf zu gründlicher 
Nachſchau tief zu Boden. Achtmal — zehnmal — — 

Da biegt unten beim Holzweber ein Motorradler knat— 
ternd und hupend um's Eck. Die Henne gackert ihre Empö- 
rung über die Störung laut hinaus. Dann findet ſie es 
doch an der Zeit, drüben im Obſtanger Schutz zu ſuchen und 
ſchiebt heftig zeternd ab. Auf halbem Weg aber fällt ihr 
ein, daß man im Hof doch ſicherer ſei. Alſo im letzten 
Augenblick noch einmal zurück über die Straße! Schon iſt 
das Unglück geſchehen. Ein wildes Gegacker, Flügelſchlagen, 
graue Federn ſtieben davon. Das Motorrad ſchleudert ein 
wenig und bleibt ſtehen. 

„Luadaviech, miſerabligs!“ ſchimpft der Fahrer. 

Da rennt auch ſchon die Daxerin ſchimpfend und wet⸗ 
ternd über die Gaſſe. Sie hebt die Graugeſprenkelte, der 
der Zuſammenſtoß das Lebenslicht ausgeblaſen hat, auf und 
jammert in allen Tonarten über den Verluſt ihrer aller— 


ſchönſten und beſten Legehenne: „Die ſchöne Henn'!! Alle 
Tage hat's ihr Oar g'legt! Was müßt' aa allweil ſo narriſch 
daherroaſ'n, bs Benzindeifi, ös miſtige!“ 

Der Motorradler iſt der Zungenfertigkeit der Darer- 
bäuerin bei weitem nicht gewachſen. Nach zehn Minuten 
einſeitiger Redeſchlacht hegt er nur noch den Wunſch, ſo raſch 
wie möglich aus dem Geſichtskreis der keifenden Alten zu 
entſchwinden. Er zahlt ſchleunigſt die drei Mark, die die 
Daxerin für ihr gemordetes Federvieh fordert und macht, 
daß er weiterkommt — — — 

Die Praxmarer⸗Bäuerin kommt gerade mit dem Ein— 
kaufskorb vom Kramer und hat die Sache von weitem be— 
obachtet. Nun taucht ſie neben der Daxerin auf und muſtert 
mit neidiſchem Blick die Silberſtücke und die überfahrene 
Henne. welche die Daxerbäuerin in den Händen hält. 

„Haſt dir fei an guten Preis rausg'haut, für dö alte 
Henn'!“ meint ſie, „dös graue Vieh hat do ſchon lang nix 
mehr g’legt!“ 


„Freili net!“ grinſt die Daxerin vergnügt. „Aber was 
verſteht denn der Stadtfrack davon! Soll nur zahl'n, der 


damiſche Benzinritter!“ 


(Jortſetzung Seite 6) 
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Der Chef des deutſchen Generalſtabs in Reval. — Oer Chef des Generalſtabs des deutſchen 
Heeres, General der Artillerie Halder, traf auf dem Militärflughafen in Reval ein, um den Beſuch 
zu erwidern, den der eſtniſche Generalſtabschef, Generalleutnant Reek, vor einiger Zeit in Oeutſch— 
land machte. — General Halder (links) werden die hier zu ſeinem Empfang erſchienenen eſtniſchen 
Offiziere vorgeſtellt. 8 


Oben Mitte: Ehrenſalve der Entlebucher Trachten-Maitſchis beim eidgenöſſiſchen Schützenfeſt. 

Die zahlreichen Eſcholzmatt anweſenden offiatelyen Vertreter und Gate abad Agentien 

Schützenfeſt in Luzern waren nicht wenig erſtaunk, als Trachten-Maitſchis auf dem Podium neben 

der Rednertribüne Aufſtellung nahmen und als erſte das eidgenöſſiſche Schützenbanner mit 

einer Ehrenſalve aus Karabinern begrüßten. Es war ein Zeichen dafür, daß die Mädchen aus 
den Schweizer Bergen auch das Gewehr zu handhaben verſtehen. 5 


Rechts: General Halder in Helſinki. Der Chef des Generalſtabes des deutſchen Heeres, 

General der Artillerie Halder, traf mit dem Flugzeug in Helſinki ein, um einer Einladung der 

finniſchen Armee und Regierung zu einem Beſuch Finnlands Folge zu leiſten. Rechts von ihm 
General Sſter mann. 


Unten: Sowjetruſſiſche Gefangene an der mongoliſchen Grenze, Dieſe Aufnahme wird von 
den Japanern als Beweis für die Beteiligung Sowjetrußlands an den letzten Grenzzwiſchenfällen 
in No monhan zwiſchen Truppen der Außeren Mongolei und Mandſchukuos herausgegeben. Unter 
den Gefangenen befinden ſich, wie das Bild zeigt, nicht nur Mongolen, fondern auch reguläre 
ruſſiſche Truppen. abi 
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Der Sultan von Auſſa zu Beſuch in Rom. Mohamed Hahio, der Sultan von Auſſa in Aethiopien, 


traf zu einem offiziellen Beſuch in Rom ein. — Anſer Bild zeigt Aethiopier in ihren heimiſchen 
Trachten und mit ihren Waffen, die den Sultan am Bahnhof begrüßten. 
> 


Links: Hier weiß man, was die Glocke 1 9 hat. Man könnte angeſichts dieſes mehr 
ko miſchen als ſchönen Hutes auch an den alten Spruch erinnern, den manche Sonnenuhren 
tragen: „Ich zähl' die heiteren Stunden nur“, 


> 


Unten Mitte: Der Dammbrud am Albert-Kanal. Anſer Bild zeigt die Verwüſtungen, die die 
ausſtrömenden Waſſermaſſen des Albert-Kanal in der Nähe von Haſſelt (Belgien) angerichtet haben. 


> 


Unten: Jenny Rammersgaard ſchwimmt wieder. — Kürzlich war die berühmte däniſche 

Schwimmerin Jenny Kammersgaard bei Halstov-Niff bei Korſör ins Waſſer geſtiegen, um 

Grenaa auf Fütland, das 120 Kilometer in der Luftlinie entfernt iſt, ſchwimmend zu erreichen. 

Während Jenny tapfer aushielt, wurden einige ihrer Begleiter im Boot ſeekrank und mußten 
an Land gebracht werden. 
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„Und a guate Hennerſupp'n kannſt dir jetzt erſt no 
kochen! Du kannſt lachen!“ brummt die Praxmarerin. Im 
Weitergehen murmelt ſie ärgerlich vor ſich hin: „Um den 
Preis tat i mir aa a paar alte Henner N n laſſen! 
Aber unſeroans hat halt koa ſolchers Glück — 


Es gibt allerlei Laſter auf der Welt. Die Praxmarer— 
bäuerin hat die des Geizes und der Habgier im höchſten 
Maße. Sie überlegt, daß ſie zuhauſe auch mehrere alte 
Suppenhühner hätte, für die ſich auf dem Markt kein guter 
Preis erzielen läßt. Droben an der Landſtraßenkurve beim 
Praxmareranweſen ſauſen täglich genug Kraftfahrzeuge vor— 
bei. Allerdings iſt der Obſtanger an der Straße entlang 
mit einem dichten Staketenzaun eingefriedet. Hmhm — — 


Anderntags ſperrt die Praxmarerbäuerin ihre jungen, 
tüchtigen Legehennen in den Kälbergatter hinten im Hof. 
Sie lockert ein paar Latten am Zaun und ſtreut eine Hand— 
voll Gerſte mitten auf die Landſtraße. „Bibibibibiiii —!“ 
Eifrig beginnen die alten Hennen und der Hahn auf der 
Straße zu ſcharren. Man muß eben dem Glück ein wenig 
nachhelfen, wenn es ſich nicht von ſelbſt einſtellen will — — 
Schon am Nachmittag ertönt vor dem Praxmarerhof ver— 
zweifeltes Hühnergeſchrei. Bremſen knirſchen, ein ſchönes, 
dunkelgrünes Kabriolett ſtoppt mit hartem Ruck! Eilig ſtürzt 
die Praxmarerin hinaus. Der Gockel iſt überfahren worden! 


„Mein ſchöner Gockl! A ganz jungler, guater reinraſ— 
ſigerer Preisgockel is dös g'weſen!“ zetert die Praxmarerin. 
Sie hat mit der jungen Autolenkerin leichtes Spiel. Die 
hübſche junge Dame iſt ſelbſt ganz entſetzt über das Unheil, 
das ſie angerichtet hat, und voll Mitleid mit dem armen 
Tier. Willig berappt ſie die verlangten drei Mark und 
fährt mit vielen Entſchuldigungen weiter. Die Praxmarerin 
bedauert hinterher ſehr, nicht vier oder fünf Mark gefordert 
zu haben. Alsbald macht fie ſich in der Küche des Prax⸗ 
marerhofes daran, den Hühnerpaſcha für den Suppentopf 
herzurichten. Plötzlich hält ſie mit dem Rupfen ein: „Jeſſas, 
dös waar an Idee!!“ Ein glänzender Einfall iſt ihr ge- 
kommen. — 


Von nun an ſcheint es im Praxmarerhof nur noch erſt— 
klaſſige, prämiierte Preisgockel zu geben. Jedenfalls wer: 
den dort faſt täglich derartige Prachttiere überfahren. Merk⸗ 
würdig oft hält die Praxmarerbäuerin unten am Ende 
ihres Gartenzaunes mit drohenden Gebärden ein Auto an 
und weiſt empört nach der Kurve zurück, wo ſich der Hüter- 
bub Simerl mit allen Zeichen höchſter Verzweiflung über ein 
auf der Straße liegendes gemordetes Federvieh beugt: 
„Jeſſas! Jeſſas! Unſer Preisgockl is hin!!“ plärrt er in den 
höchſten Tönen. 


Die Kraftfahrer ziehen im Kampf mit der wortgewalti⸗ 
gen Praxmarerbäuerin ſtets den kürzeren und zahlen die 
Entſchädigung, die ſie fordert. Die Praxmarerin kann für 
ihre überfahrenen Preisgockel recht ſtattliche Nebeneinnah— 
men buchen. — 


Einmal aber paſſiert der Praxmarerbäuerin ein 
Malheur. Sie hält ein ſchwarzes Auto an — unglücklicher⸗ 
weiſe dasſelbe, das ſchon zwei Tage früher ein Unglück ver⸗ 
urſacht hatte. Dem Autolenker, einem ſehr vorſichtigen 
Fahrer, erſcheint es ſonderbar, daß er vor demſelben Hof 
ſchon wieder ausgerechnet einen Preisgockel ins beſſere Jen— 
ſeits befördert haben ſolle, ohne es zu merken. Er will das 
überfahrene Tier unbedingt näher in Augenſchein nehmen. 
Da läuft der Simerl mit dem getöteten Gockel ſchleunigſt 
davon und die Praxmarerin wird etwas verlegen. Sie 
ſchraubt ihre Forderungen erheblich zurück. Der hartnäckige 
Autofahrer will den überfahrenen Hahn durchaus mit— 
nehmen: 


„Ich will ihn zu Hauſe braten laſſen, wenn ich ihn 
ſchon bezahlen muß!“ erklärt er. 


„Er is ſcho a bißl alt, und nimmer guat zum Braten —“ 
brummt die Praxmarerin und verſchwindet hinter ihrer 
Haustür. 

„Da ſtimmt was nicht!“ überlegt der Autofahrer. Er 
brauſt davon und kehrt wenig ſpäter mit dem Dorfgendar— 
men zurück. Beide betreten die Küche vom Praxmarerhof. 

„Alſo wie is das mit dem Preisgockl?“ fragt der Wacht— 
meiſter. 

Die Bäuerin wirtſchaftet mit hochrotem Kopf am Herd 
herum. Der Hüter der Ordnung ſchaut ſich mißtrauiſch in 
der Küche um. Aha — hinter dem Holzkorb liegt der eben 
überfahrene, herrliche Preisgockel. Er fühlt ſich ſonderbar 
an, denn er iſt — ausgeſtopft, mit Werg und alten Lappen 
ſo kunſtvoll ausgeſtopft, daß er aus einiger Entfernung 
durchaus einem überfahrenen Tier gleicht! 

„So, ſo —“ ſchmunzelt der Herr Wachtmeiſter, „ſo iſt 
das mit dene Preisgockeln! Der is freilich net gut zum 
Braten! Aber ich werd' ihn mitnehmen für den Herrn Amts- 
richter! Der wird ſeine Freud’ an dem merkwürdigen Godl- 
braten haben — —“ 

Seit dieſem Tag ſind vor dem Praxmareranweſen keine 
Preisgockl mehr überfahren worden und die Haushaltskaſſe 
der Bäuerin hat ein tüchtiges Loch gekriegt. — 


Buntes Allerlei. 


Kurzgeſchichte. 5 

Der alte Blücher von Wahlſtatt, Marſchall Vorwärts, war 
nicht nur ein großer Spieler vor dem Herrn und ein Freund 
guten Witzes, ſondern auch ein großer Muſikfreund, was 
weniger bekannt ſein dürfte. Ja, bei einer großen Geſellſchaft 
in Aachen, wo Blücher als Korpskommandeur von Münſter 
die Kur gebrauchte, gab er, nachdem die Catalani gefungen, 


auch einige Lieder zum beſten. 


Bei dieſer Gelegenheit war es auch, daß die Sängerin, 
wegen einiger Noten, auf die ſich eine alte Exzellenz geſetzt 
hatte, in Verlegenheit geriet. Blücher merkte es und ging 
kurz entſchloſſen zu dem Alten hin: „Entſchuldigen Sie man, 
Ex'lenz, dat ſind keene Noten für Blasinſtrumente.“ 

* 


Der beſte Arzt. 
Ernſt von Bergmann wurde einmal gefragt, was er denn 
unter einem guten Arzt verſtehe. 
„Darunter verſtehe ich den“, antwortete er, „der Sie fo be- 
handelt, daß Sie ſich den beſten, berühmteſten und teuerſten 
Hausarzt leiſten können — weil Sie ihn nicht gebrauchen 


werden.“ 
* 


Schwer von Begriff. 

Scheiſta hört einen guten Witz. 

„Wieviel Semmeln können Sie auf nüchternen Magen eſſen?“ 

„Vier.“ 

„Vier? Reingefallen!“ 

„Wieſo?“ 

„Auf nüchternen Magen kann man nur eine Semmel eſſen. 

Denn dann iſt man nicht mehr nüchtern, ſondern hat ſchon 
gegeſſen.“ 

Scheiſta gefällt das. 

Scheiſta will den Witz an den Mann bringen. 

Er trifft einen und fragt: 

„Wieviel Semmeln können Sie auf nüchternen Magen 
eſſen?“ 

„Drei.“ 

„Wieviel?“ 

„Drei.“ 

Scheiſta ſteht traurig da und ſagt: 

„Schade! Schade! Wenn Sie vier geſagt hätten, hätte ich 
darauf einen guten Witz gewußt!“ 
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Lachen und Raten B 


Ungläubig. 

Der alte Küter glaubt nur das, wovon er ſich ſelbſt über— 
zeugt hat. Das bewies er neulich einem Autofahrer, der vor 
ſeiner Kate hielt und ihn um Kühlwaſſer anging. 

Schließlich erzählte der Herrenfahrer von den weiten und 
beſchwerlichen Fahrten mit ſeinem kleinen Wagen: 

„Im vorigen Sommer war ich in Oberbayern. Da hatte 
der Weg oft eine Steigerung von vierzig Grad!“ 

Gemächlich nimmt Küter die Pfeife aus dem Mund und 
fragt argwöhniſch: 

„Im Schatten?!“ 

* 
Die Hochzeitsreiſe. 

Paulchen Schmal hat ſchulfrei bekommen, weil ſeine große 
Schweſter in der Nachbarſtadt heiratet. Der Klaſſenlehrer hat 
der Klaſſe erklärt, warum Paulchen frei hat. Später iſt 
Zeichenſtunde, und der Zeichenlehrer fragt: 

„Fehlt heute jemand?“ 

„Paulchen Schmal fehlt,“ meldet der Klaſſenerſte. 

„Warum?“ fragt der Zeichenlehrer. 

Da richtet ſich der Klaſſenerſte auf und erklärt: 

„Er iſt auf der Hochzeitsreiſe nach Neuſtadt!“ 


* 


Erſtaunte Frage. 

Bolle taufte ſich ein Rundreiſebillett. 

„Ganz Ztalien in drei Wochen“, lautet es. 

Bolle ging zum Buchhändler. 

„Ich will mir Italien anſehen.“ 

„Recht ſo, Herr Bolle.“ 

„Haben ſie ein paſſendes Buch?“ 

Der Buchhändler hatte eines. 

„Hier iſt es, ſoeben erſchienen. Italien in vierzehn Tagen“. 

Da brüllte Bolle böſe: 
„In vierzehn Tagen! Was nützt das mir? Ich bleibe doch 
drei Wochen! Was mach ich dann die anderen acht Tage?“ 


Treppenrätſel. 


deutſcher Kurort 
— Erdteil 


Gelegenheit. 

Frau Knoll hat den Mechaniker beſtellt, weil in der Bade- 
ſtube irgend etwas nicht in Ordnung ijt. . 

Der Geſelle kommt, geht ins Badezimmer und ſchließt ſich 
ein. 3 

Nach geraumer Zeit kommt er wieder heraus. 

„Das hat aber lange gedauert!“ meint Frau Knoll. 

„Ja,“ ſagt der Geſelle, „ich habe gleich mal Probe gebadet.“ 


* 


Frauen. 

Die Frau Rat iſt eine reſpektable Dame. Sie hat ihre Ge— 
fühle, ihre Mienen in der Gewalt, ſie kann repräſentieren. 

Sie erzieht auch: „Glaube mir, Trude, ich hatte noch nie 
einen Mann geküßt, als ich deinen Vater heiratete. Wirſt du 
das auch ſpäter einmal von dir ſagen können, Kind?“ 

„Ja, Mama; aber ich glaube nicht, daß mir der überzeugende 
Geſichtsausdruck ſo gut gelingen wird wie dir!“ 


* 


Körperbeſtimmung. 
Schlachtermeiſter Pfotenhauer ging zu einem Arzt, denn er 
hatte ſeit einiger Zeit arg Schmerzen. Der Arzt fragt ihn: 
„Wo ſchmerzt es denn am meiſten?“ 
Da erklärt Schlachtermeiſter Pfotenhauer: 
„Vom Blatt bis zur Fehlrippe und hinüber bis zu den Ko- 
telets und dann ſeitlich bis zum Rippenſpeer!“ 


* 


Das Kleid beweiſt es. 
Mariannes Mann iſt nicht geizig. 
Nur was Mariannes Kleidung betrifft — 
Marianne klagte: 
Die Freundin lächelte: 
„Dem Kleid nach zu urteilen, war der Kampf ſehr kurz.“ 


— nun nmmmu.eTsnBen tr nenne mmmemmnnsmmesase> om een 
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Oben: Polniſch-ungariſches Jagdtreffen. 

Am Tucholſki-Paß fand eine Feierſtunde 

aus Anlaß eines polniſch-ungariſchen Jagd- 

treffens ſtatt. Unſer Bild zeigt ungariſche 

Soldaten an der polniſchen Grenze wäh— 
rend der Feierſtunde. 


Engliſche Königstochter erkämpfte einen Schwimmpreis. Die zweite Tochter des engliſchen 

Königspaares, Prinzeſſin Margaret, iſt eine eifrige Schwimmerin. Soeben erhielt ſie bei 

einem Club-Schwimmkampf, der im Beiſein der Königin ausgetragen wurde, als Siegerin 

einen ſehr wertvollen Preis. — Unſer Bild zeigt die kleine Schwimmerin nach ihrem 
ſchönen Erfolg. 


Rechts: Die Symbole der Achſenmächte auf einem Blu menteppich. Alljährlich werden die 

Hauptſtraßen von Genzano in Ftalien feſtlich mit Blumen geſchmückt. Auf den Straßen 

fiebt man die verſchiedenſten Symbole kunſtvoll in Blumen-Moſaik dargeſtellt. In dieſem 

Jahre hat man auch die beiden Achſenmächte Seutſchland und Italien ſymboliſiert durch 
zwei Reiter, die die Fackeln in einer einzigen Flamme zuſammenlodern laſſen. 


Unten links: Ungarn feierte den 20. Jahrestag der Befreiung vom Bolſchewismus. Mit 
einer großen Parade wurde in Budapeſt der 20. Jahrestag der antibolſchewiſtiſchen Gegen- 
9 begangen. Reichsverweſer Admiral Horthy nahm ſelbſt die Parade ab. Hier 
ſieht man den Reichsverweſer im Geſpräch mit dem italienifhen Oberſt Romanelli, der im 
Jahre 1919 254 ungariſche Offiziere aus 

den Händen der roten Horden befreite. 


Unten: 525 Jahre Schützengilde in War- 

ſchau. In dieſen Tagen beging die War- 

ſchauer Schützengilde mit einem Feſtumzug 

durch die Straßen der Stadt ihr 525-jäh- 
riges Jubiläum. 
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